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allem

©s gfegt roäger nib e fo pufcgper met) us;
''s ifcg näbtig ooruffert u fpfcgter um bs fjitus.
Dr 2tfteregag bet jib Süürabe gmacgt,
3fcg mit fpne SERetje oerfunfett i b'Saigt.
Du lofifcf) oergäbe, tuegfcg aben i bs Sieb —
Se Sunne, fes SBtiiemti u nienen es Gieb.

11 nienen es ßiecgtti, fompt bag mafcg gfeb
Se 2Bäg u fe Stög i ber Sacgt œo mer got).

Mir müffen um bs ßeib un um b'Sot oo ber Spt:
Die 2Bä(t ifrf) oott ©gummer u Sorgen u Strpt.
Du gfefcf) e tes 3iel meg, bu gfeftg e tes sünb,
11 bs ffära rfja nib reben u 'bunbe ft) b'ffänb.

Du cgönntifcg oerampfte, bu bocg muefcb gäng neu
Sefcgt btpben im ©touben u œebrbaft u treu.

© fo rote b'Sofbaten a'r ©rönae tiie ftag,
So mueg o bie binberi Sront aämega.

Sib tugg fa — fo fteit's uf em Dagesbefägt,
Sertroue trofe altem, be göb mer nib fäbl.

Du barffcb nib oerfäge mit 2Beg u mit 2tcg,
Un öppe meicb roärbe, migmuetig u fcbmacb.

Stet, b'ßoofig tba nume no tute: mir met,
Mir roei's büreboue u miiffe's, mir rböi!

It ma's no fo ftiirme u ma's no fo gab —
Dr Mille aum ßöbe muefcb einemög ba.

Me's buffe fcbo cbuttet u bs ßoub abemott,
Mir müegen is bfinne, ob büfcbt ober bott!

Sür üs git es numen et fiebere Scgug:
's if<b b'ßiebi aur Reimet, be ©fabre attm Drug!

U niit übertöb mer am btinbe 3uefatl;
Mir fr) alt für eine utt eine für all

Dr Jammer aur Strbeit u bs gtabene ©roegr,
Die bürgen is beibi für b'Sreigeit u b'©gr.

Mir trage gebutbig bs ßos mpter e fo,
U föt's no grab ftrüber u ftogiger d)o!

U gfebt's no fo trofttos u trüebfälig us,
©s tnueg boeb eis mieber ßieebt gä oor em ffuus!

Drum men es fcbo cbuttet u nablet u tuet:
ßa b'f)offnig nib fabre — es cgunnt mieber guet!

Martin ©erber.

2Ctmin ^Bieber

ßteber greunb unb Staffengenoffe!

2Benn bie „Serner Mocge" Deinem Merten unb Mirfen
attläfalirf) ber 21usftellung einigen Stag einräumen milt — mas
fie für unfere Sünftter betannttieg fegr gerne tut — unb icb Dir
baau einige Seiten roibme, fo rneigt Du, bag aueb bas gerne
gefebiebt. Mir baben feit bamats, als unfere Mege im „©prner"
au Sern fieb trafen, fooiet miteinanber erlebt, bag mir bie ©r*
innerungen an oieterfei ©emeinfames nur fo auftrömen. Du
mürbeft Dieb mobt bas oermunbern, menn icb Dieb als ®pm=
nafiaft unferer Sfaffe als Mufterfcgüter barftetten mottte. ©s
läuft bei uns Dein Spruch nacb ber ©efegiegtsprüfung immer
noef) berum, mo Du mit ber Metbung tamft, bag Du alte
3abresaagten gana genau gemugt babeft, nur niebt immer mas
paffiert fei. 3n einem aber marft Du unbeftrittenes Sorbitb,
nämtieb im Seiebnen. Die ungeaägtten Sorrecgte, bie Du bei

unferem Seicbnungstebrer infolge Deines febon bamats beacg=

tensroerten latentes geniegett burfteft, baben mir ftets neibtos
anerfannt unb menn unfer fleiner unb tücgtiger Stöbert ßana,
genannt ßättacben, für Dieb im ßebreraimmer eine fianae braeg,
fo mar bas für uns fetbftoerftänbticg. ©r bat es ja übrigens
aueb für anbere, bie roeniger gut im Seiebnen maren, getan,
benn unfer Götschen mar niebt nur ein oortrefflicber ßebrer,
fonbern er batte aueb ein gutes ffera. Menn er an Deinem
Datent greube batte unb Dein Sonnen nacb Kräften förberte, fo
baft Du bas mit Deinen gtänaenben Seiebnungen unb Deinem
meit über bem Durcbfebnitt ftegenben Kunftfinn rebtieb oerbient,
mas Slntag gibt, bag mir beute biefes ßebrers bantbar gebenfen
molten. 3<b glaube, bag Du fogar im Steig unb Setragen -im

Seiebnen eine gute Sote batteft, ficgerlicg aber in ben Geiftum
gen. 3n ber 21nnagme, bag bie beutigen ©pmnafiaften für alte
febönen Künfte meit meniger Serftänbnis baben, als für jebe
Sorte Sport, bag fie besbatb aueb bie „Serner Mocge" niebt
lefen unb biefe aufrübrerifeben Morte teinem in bie ffänbe
fallen, möchte icb boeb feftgatten, mit melcber grenaenlofen 21n=

erfennung mir ein Seugnis betrachteten mit einer Sier im Se=

tragen, einer Sünf im Steig unb einer Seegs in ben ßeiftungen,
roie beifpielsmeife bei unferem Ktaffengenoffen Sebing, ber im
Durnen fieb biefen, für unfere bamatige ©inftetlung gtänaenben
Slusmeis botte.

211s Semeis für Dein fegönes Können roirb mögt bei jebem
Deiner bamatigen Speais irgenb ein ffelgen bangen, beten
Serfaufspreis bamats oon 50 Sappen bis 2 Sranten oariierte,
inbem Du boeb für bie 2tnfcgaffung oon Sprengpuloer, Stobert=
piftoten unb bergteiegen, für bie gumaniftifege Slusbitbung eines

©pmnafiaften unertägtiegen Sequifiten, bie nötigen Setriebs»
mittet befegaffen mugteft. So gängt auch bei mir ein Dempera=
bitb aus ber Umgebung oon Sern, bas icg in ben oieten 3agren
fegon oft tiebeootl betrachtet gäbe, meil es mir bamats mie beute
immer eine tiebe ©rinnerung mar an alles bas, mas mit einem
fotegen Sitberganbet aufammengängt. f)ätte icb berühmte ®e=

mätbe, mas teiber niegt ber Satt ift, fo mürben fie mir niegt
megr fagen, als biefer einfache ffetgen, meit bas Sergättnis
amifegen bem Künftter unb bem ©rmerber in geroiffer Seaie=

gung fooiet mert fein tann, ats ber fganbetsmert in barer
Münae gemeffen.

Seit ber gotbigen ©gmeraeü bat uns bas ßeben oftmals
auseinanber= unb mieber aufammengeamirbett, immer aber ift
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Trotz allem

Es gseht wäger nid e so puschper meh us;
''s isch näblig oorussen u fyschter um ds Huus,

Dr Asterehag het sitz Füürabe gmacht,
Isch mit syne Meise versunken i d'Nacht,

Du losisch vergäbe, luegsch aben i ds Ried —
Ke Sunne, kes Blüemli u nienen es Lied,

U nienen es Liechtli, sowyt daß masch gseh
Ke Wäg u ke Stäg i der Nacht wo mer göh.

Mir müssen um ds Leid un um d'Not vo der Zyt:
Die Wält isch voll Chummer u Sorgen u Stryt,
Du gsesch e kes Ziel meh, du gsesch e kes Änd,
U ds Härz cha nid reden u 'bunde sy d'Händ,

Du chönntisch verzwyfle, du doch muesch gäng neu
Fescht blyben im Glauben u wehrhaft u treu.

E so wie d'Soldaten a'r Gränze tue stah,
So mueß o die hinderi Front zämeha.

Nid lugg la — so steit's uf em Tagesbesähl,
Vertraue trotz allem, de göh mer nid fähl.

Du darfsch nid verfüge mit Weh u mit Ach,
Un öppe weich würde, mißmuetig u schwach.

Nei, d'Loosig cha nume no lute: mir wei,
Mir wei's dürehoue u wüsse's, mir chöi!

U ma's no so stürme u ma's no so gah —
Dr Wille zum Läbe muesch einewäg ha,

We's dusse scho chuttet u ds Loub abewott,
Mir müeßen is bsinne, ob hüscht oder hott!

Für üs git es numen ei sichere Schutz:
's isch d'Liebi zur Heimet, de Gfahre zum Trutz!

U nüt llberlöh mer am blinde Zuefall:
Mir sy all für eine un eine für all!

Dr Hammer zur Arbeit u ds gladene Gwehr,
Die bürgen is beidi für d'Freiheit u d'Ehr.

Mir trage geduldig ds Los wyter e so,

U söt's no grad strüber u stotziger cho!

U gseht's no so trostlos u trüebsälig us,
Es mueß doch eis wieder Liecht gä vor em Huus!

Drum wen es scho chuttet u nablet u tuet:
La d'Hoffnig nid fahre — es chunnt wieder guet!

Martin Gerber,

Armin Bieder

Lieber Freund und Klassengenosse!

Wenn die „Berner Woche" Deinem Werken und Wirken
anläßlich der Ausstellung einigen Platz einräumen will — was
sie für unsere Künstler bekanntlich sehr gerne tut — und ich Dir
dazu einige Zeilen widme, so weißt Du, daß auch das gerne
geschieht. Wir haben seit damals, als unsere Wege im „Gymer"
zu Bern sich trafen, soviel miteinander erlebt, daß mir die Er-
innerungen an vielerlei Gemeinsames nur so zuströmen. Du
würdest Dich wohl bas verwundern, wenn ich Dich als Gym-
nasiast unserer Klasse als Musterschüler darstellen wollte. Es
läuft bei uns Dein Spruch nach der Geschichtsprüfung immer
noch herum, wo Du mit der Meldung kamst, daß Du alle
Jahreszahlen ganz genau gewußt habest, nur nicht immer was
passiert sei. In einem aber warst Du unbestrittenes Vorbild,
nämlich im Zeichnen, Die ungezählten Vorrechte, die Du bei
unserem Zeichnungslehrer infolge Deines schon damals beach-
tenswerten Talentes genießen durftest, haben wir stets neidlos
anerkannt und wenn unser kleiner und tüchtiger Robert Lanz,
genannt Länzchen, für Dich im Lehrerzimmer eine Lanze brach,
so war das für uns selbstverständlich. Er hat es ja übrigens
auch für andere, die weniger gut im Zeichnen waren, getan,
denn unser Länzchen war nicht nur ein vortrefflicher Lehrer,
sondern er hatte auch ein gutes Herz, Wenn er an Deinem
Talent Freude hatte und Dein Können nach Kräften förderte, so

hast Du das mit Deinen glänzenden Zeichnungen und Deinem
weit über dem Durchschnitt stehenden Kunstsinn redlich verdient,
was Anlaß gibt, daß wir heute dieses Lehrers dankbar gedenken
wollen. Ich glaube, daß Du sogar im Fleiß und Betragen -im

Zeichnen eine gute Note hattest, sicherlich aber in den Leistun-
gen. In der Annahme, daß die heutigen Gymnasiasten für alle
schönen Künste weit weniger Verständnis haben, als für jede
Sorte Sport, daß sie deshalb auch die „Berner Woche" nicht
lesen und diese aufrührerischen Worte keinem in die Hände
fallen, möchte ich doch festhalten, mit welcher grenzenlosen An-
erkennung wir ein Zeugnis betrachteten mit einer Vier im Be-
tragen, einer Fünf im Fleiß und einer Sechs in den Leistungen,
wie beispielsweise bei unserem Klassengenossen Reding, der im
Turnen sich diesen, für unsere damalige Einstellung glänzenden
Ausweis holte.

Als Beweis für Dein schönes Können wird wohl bei jedem
Deiner damaligen Spezis irgend ein Helgen hangen, deren

Verkaufspreis damals von 59 Rappen bis 2 Franken variierte,
indem Du doch für die Anschaffung von Sprengpulver, Flobert-
Pistolen und dergleichen, für die humanistische Ausbildung eines
Gymnasiasten unerläßlichen Requisiten, die nötigen Betriebs-
Mittel beschaffen mußtest. So hängt auch bei mir ein Tempera-
bild aus der Umgebung von Bern, das ich in den vielen Iahren
schon oft liebevoll betrachtet habe, weil es mir damals wie heute
immer eine liebe Erinnerung war an alles das, was mit einem
solchen Bilderhandel zusammenhängt. Hätte ich berühmte Ge-
mälde, was leider nicht der Fall ist, so würden sie mir nicht
mehr sagen, als dieser einfache Helgen, weil das Verhältnis
zwischen dem Künstler und dem Erwerber in gewisser Bezie-
hung soviel wert sein kann, als der Handelswert in barer
Münze gemessen.

Seit der goldigen Gymerzeit hat uns das Leben oftmals
auseinander- und wieder zusammengezwirbelt, immer aber ist
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ha unb 'bort ein SSilb ober ein Sßerf aufgetaucht, bas Deinen
Barnen trug unb es ift bann fogar ber Vugenblicf gefommen,
ba ich Dir ben erften Auftrag befchaffen tonnte. Vielerlei ift
inaroifcben non Deinem ftinten unb ftrichficheren Stift 3U Stein
unb platte geroanbert unb hat als geriffenes Sportptafat, als
politifches Vlafat ober afs BBerbeptafat feinen SBeg in bie

öffentlich feit gefunben.

®s ift natürlich nicht möglich, alle biefe oft für ben Bugen»
biicf beftimmten SBerfe aufauaähten, aber mir motten uns hoch
mit Vergnügen erinnern an bas eine ober anbere Vlafat für
ein Scfjühenfeft, ein Schroingfeft, für Begatten, gtugtage (bamit
meine ich felbftoerftänblich nicht Sßahlplafate) unb für ben gro»
feen Vreis ber Butomobile. Sticht ohne SBehmut benfen mir in
biefer fdjroeren Seit an jene Sage, bie uns fo forgenfrei er»

fcfjeinen, roo man noch Guft unb Seit su unbefcbroertem Gebens»
roanbet hatte. Buch ber ©rnft bes menfchlichen Dafeins hat aber
buret) Deine Sfunft feine Darftetlung gefunben, inbem gar man»
che ©rabftätte an einen lieben Verftorbenen erinnert. Denfen
mir an ßerrn Dberft ©rimm, biefen aufrechten Sotbaten, an
bie unoerge&tidjen Sameraben aus ber gliegerroaffe, bie

fjauptleute ©artier unb Sünati, bie in ber Blüte ihrer Sahre
ihr Geben bem Vaterlanb barbrachten.

Dafj mit ben Vontonieren eine befonbere Verbunbenbeit
entftanb, ift natürlich tein Sufalt geroefen. StJtit bem pracbtooüen
Vlafat jum ©ibgenöffifeben SSßettfahren in Bern haft Du Dich
bei ihnen bermahen befannt gemacht, bah fie Dich noch oft als
Darftetter ihres feuchten ffanbroerfs roünfdjten. Die Vktppen»
fcheibe, bie Du fchufft unb Bleifter Voh in ©tas unb Sinn
mobette unb bie oerfebiebene Bboneftäbte bis hinunter nach

Blarfeiüe befifeen, aeugen bafür, bah Du aud) in biefem Sunft»
atoeig beroanbert bift. Der Vontonier, ber barauf bie Scbroeiaer»
fahne tatroärts rubert, ift burch biefe Sat einigermahen berühmt
geroorben. ©r martet nun mit bem gleichen unoermüfttichen
3bealismus harauf, bah bie Scbroeiaerfafme mieber ben Strom
berauffommt unb auch bie fchmerfte Sriegsaeit fann inih.m nicht
bie Hoffnung erfticten, bah bie Blenfcbbeit mieber einmal für
friebtiche Sföerfe ihre Sntettigena unb Sraft einfefeen fönne ftatt
für eine finntofe Serftörung, beren ©nbe mir freilich heute
noch umfonft au ertennen uerfuchen. Dann mirb ja auch bie

beffere Seit mieber erftehen, mo bie fchönen Sünfte bas Ver»

ftänbnis finben, bas au ihrem ©ebeihen nötig ift. SDBie ein
fchöner Sraum fommt uns altes cor, ba auf galmenfeibe Deine
©ntmürfe au frohen heften oatertönbifchen ©epräges raufcfjten,
mo man Bus3eicbmmgen unb ^Stafetten fich erfämpfte unb in
Vatertanbes Saus unb Braus fich froh erging. SBenn auch eine

geroiffe Sorte oon geften ohne Schaben ber Vergangenheit an»

gehören bürfen, roeit bie greube nicht immer fo fünbenrein mar,
mie ©ottfrieb Setter fie haben roottte, unb ba unb bort ber
oerftuchte ©efchäfttimachergeift bafunterfteefte, fo mag man bort,
mo über unerroünfchte Begleiterfcbeinungen mit Bedjt bie Bafe
gerümpft mirb, boch auch nicht oergeffen, bah in oieterlei 28ett»

fämpfen ber Schmeiaer fich bie Sröfte ftähtte für eine Seit ber
höchften Vrüfung. Denfen mir nur baran, roas man fogar in
geroiffen mititärifdjen StrEetn nicht roahr haben roottte, bah bie
im friebtichen 2Bettfampf ermorbene Sicherheit in ber Bbgabe
bes ©inaetfehuffes bie mertootlfte ©runbtage jebmeben ©efechtes

bitbet, auch im mobernften Blafcbinenfrieg, unb bah atfo bie au

biefem ÎBettfampf anfpornenben Busaeichnungen mit baau bei»

getragen haben, bie Schiehfunft au förbern. 2Benn biefe ©hren»

metbungen unb Stafetten non Sünfttern entroarfen mürben, fo

haben fie nicht nur frühern Sitfch oerbrängt, fonbern fie trugen
auch baau bei, bie greube am oerbienten ©rfotg au erhöhen unb

bamit ben Bnfporn au bitben au neuen Bnftrengungen.

Die fchmiffigen Seidjnungen aus ben oerfebiebenen Vro=
aeffen, aus ber Bunbesoerfammtung, aus bem Vötferbunb, aus
bem Sportleben mill ich nicht unerroähnt taffen, auch wenn ba»

bei nicht altes aur refttofen Sufriebenheit ber Beteiligten ge=

raten ift, befonbers bei ben Sarifaturen. Blit manchem unter
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fchroierigen llmftänben erfahten Sopf haft Du aber beroiefen,
bah Buge unb fjanb ihrer Bufgabe geroachfen roarea. 3cf) fann
Dir ats Vorträtift eine Geiftung nicht oergeffen: als in einer
ftitten Stunbe mein lieber alter fjerr Dir fah, haft Du gleich*
3eitig fein ©efiebt in mürbeoottem ©rnft unb baneben fein fröb*
tiches Gachen abgeaeicfjnet. Das mag oieüeicht nicht eine fo über»
ragenbe Geiftung fein, mie es mir oorfam; bah Su aber bann,
als er tängft in bie eroigen 3agbgrünbe hinübergegangen mar,
aus beiben Seichnungen ein Bitb fchufft, bas ihn in unübertreff»
ticher SVeife roiebergibt unb bas in meiner engern fjeimat unb
barüber hinaus manchem feiner greunbe grohe greube berei»

tete, bas foil Dir mit roohtoerbientem Gob ermähnt werben.
SBenn biefes Gob baau beitragen fann, bah ba ober bort etn
gamitienoater ober eine Btutter fich non Dir ober auch oon
einem anbern Siinftler porträtieren täht beoor es au fpät ift, fo
mürbe mich bas nur freuen.

3n ber lebten Seit bin ich nun fchon öfters, menn Samera»
ben aus bem Dienft fdjrieben, auf bie eine ober anbere Sotba»
tenmarfe geftohen, bie ich mit Vergnügen ats Dein SBerf er»

fannte. Bßie auf ben SVappenfcbeiben unb ben anbern mit bem
Sotbatenteben oerfnüpften Bitbern, haft Du Dir Blühe gege»
ben, bas ©harafteriftifdje einer SBaffengattung feftauhatten unb
gana befonbers fcheinen Dir bie hiftorifchen Blotioe au liegen.
Schabe, bah unfer ©efchichtstehrer bas nicht mehr fetjen fann —
er roürbe geroih bie bamats etroas fpärtich geratene ©efchichts»
note einer Veoifion unteraiehen! Vielleicht auch nicht, roeit es

benfbar roäre, bah Su bie 3ahraahten immer noch nicht genau
fennft. Da aber bie Veftetter Deiner flotten Blarfen fich ficher
roeber um Deine Seugnisnote noch um 'bie 3ahraaht befüm»
mern fo fpiett es auch feine fRotte, fonbern bie fja'uptfacfje ift,
bah fie an ber 3eichnung greube haben. Schabe, bah man ben
fchönen ©ebanfen ber Sotbatenmarfe roie oietes anbere burch
ein paar ©efchäfttimacher hat oerfchanbetn taffen müffen! Bßie
roäre es fchön, roenn jebe ©inheit ihre Btarfe hätte, an ber fie au
erfennen ift, unb roenn nicht ber an Sdjroin'bet grenaenbe gehl»
unb überbruefroahn einen Schatten auf bie gute 2fbfid)t roürfe.
greuen-roir uns umfo mehr an ben Blarfen, bie oom guten ©e»

fehmaef bes Beftelters unb ©rftetters aeugen unb bie ben ©ehr»
mann an ber ©renae bereinft an treue, unentwegte Vftichter»
füttung im ©renabienft erinnern unb bie heute atterroegen noch

aum Vusharren mahnen.
Db Dir für Deine BBerfe fchon grohe Vusaeidmungen 3uteit

mürben, roeih ich nicht. 3d) glaube baoon gehört au haben, bah
Du bei einigen Vusftetlungen Blebaitten unb Vtafetten als 2tn=

erfennung erbietteft, aber fie machen mir nicht oiet gröhern ©in»
bruef ats ein Schutaeugnis. ©in mettbefannter Jfünftter mit
Bitberpreifen, bie in bie Xaufenbe gehen, bift Du auch nicht ge=

roorben, aber einer, ben alte fchäfeen lernten, bie mit Dir au
tun hatten, ©ine Beurteilung Deiner Kunft muh ich mir leiber
erfparen, benn ich habe feine Vhnung, ob fie oon 3mpreffionis=
mus ober ©Epreffionismus ober gar oon impreffioniftifchem
©Epreffionismus getragen ift; aber ich glaube, Du œiffeft bas
fetber nid)t — roenigftens haft Du nie in foldjen Bönen Dich
ergangen. 3<h roeih nur, bah Su Dir jeweils Blühe gibft, mit
Deinem Vkrf bem Befchauer unb — roas nicht nebenfächlich ift
— auch bem Veftetter, greube au bereiten, llnb bas ift Dir, ich

glaube, bas fagen au bürfen, in ben meiften gälten gelungen,
unb ich roeih babei, bah Su oft gern ein wenig anbers geftattet
unb ber fünftlerifd)en Seite mehr ©ettung oerfchafft bätteft, ats
es bann mög(tcf) roar unb barum wirft Du etroa auch Kritif
erfahren haben, bie oieüeicht nicht unberechtigt mar. ©s barf Dir
aber angerechnet roerben, bah bie greube beffen, ber beftetlte
unb beaahlte, auch etwas wert ift, auch roenn es einer mar, ber
es eben fo haben rooüte. gabre Du nur ruhig fo weiter, benn
fchliehtich ift bie tfjauptfache an einer bobenftänbigen Kunft, bah
fie greube fcfmfft unb Verftänbnis finbet. Damit roünfche ich

Deiner 2tusfteüung einen ooüen ©rfotg unb oerbteibe mit hera»

liehen ©rühen
Dein 5ans Blüüer, Varberg.
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da und Hort ein Bild oder ein Werk aufgetaucht, das Deinen
Namen trug und es ist dann sogar der Augenblick gekommen,
da ich Dir den ersten Auftrag beschaffen konnte. Vielerlei ist
inzwischen von Deinem flinken und strichsicheren Stift zu Stein
und Platte gewandert und hat als gerissenes Sportplakat, als
politisches Plakat oder als Werbeplakat seinen Weg in die
Öffentlichkeit gesunden.

Es ist natürlich nicht möglich, alle diese oft für den Augen-
blick bestimmten Werke aufzuzählen, aber wir wollen uns doch

mit Vergnügen erinnern an das eine oder andere Plakat für
ein Schützenfest, ein Schwingfest, für Regatten, Flugtage (damit
meine ich selbstverständlich nicht Wahlplakate) und für den gro-
ßen Preis der Automobile. Nicht ohne Wehmut denken wir in
dieser schweren Zeit an jene Tage, die uns so sorgenfrei er-
scheinen, wo man noch Lust und Zeit zu unbeschwertem Lebens-
wandel hatte. Auch der Ernst des menschlichen Daseins hat aber
durch Deine Kunst seine Darstellung gefunden, indem gar man-
che Grabstätte an einen lieben Verstorbenen erinnert. Denken
wir an Herrn Oberst Grimm, diesen aufrechten Soldaten, an
die unvergeßlichen Kameraden aus der Fliegerwaffe, die

Hauptleute Cartier und Künzli, die in der Blüte ihrer Jahre
ihr Leben dem Vaterland darbrachten.

Daß mit den Pontonieren eine besondere Verbundenheit
entstand, ist natürlich kein Zufall gewesen. Mit dem prachtvollen
Plakat zum Eidgenössischen Wettfahren in Bern hast Du Dich
bei ihnen dermaßen bekannt gemacht, daß sie Dich noch oft als
Darsteller ihres feuchten Handwerks wünschten. Die Wappen-
scheide, die Du schufst und Meister Boß in Glas und Zinn
modelte und die verschiedene Rhonestädte bis hinunter nach

Marseille besitzen, zeugen dafür, daß Du auch in diesem Kunst-
zweig bewandert bist. Der Pontonier, der darauf die Schweizer-
sahne talwärts rudert, ist durch diese Tat einigermaßen berühmt
geworden. Er wartet nun mit dem gleichen unverwüstlichen
Idealismus darauf, daß die Schweizerfahne wieder den Strom
heraufkommt und auch die schwerste Kriegszeit kann in ihm nicht
die Hoffnung ersticken, daß die Menschheit wieder einmal für
friedliche Werke ihre Intelligenz und Kraft einsetzen könne statt
für eine sinnlose Zerstörung, deren Ende wir freilich heute
noch umsonst zu erkennen versuchen. Dann wird ja auch die

bessere Zeit wieder erstehen, wo die schönen Künste das Ver-
ständnis finden, das zu ihrem Gedeihen nötig ist. Wie ein
schöner Traum kommt uns alles vor, da auf Fahnenseide Deine
Entwürfe zu frohen Festen vaterländischen Gepräges rauschten,

wo man Auszeichnungen und Plaketten sich erkämpfte und in
Vaterlandes Saus und Braus sich froh erging. Wenn auch eine

gewisse Sorte von Festen ohne Schaden der Vergangenheit an-
gehören dürfen, weil die Freude nicht immer so sündenrein war,
wie Gottfried Keller sie haben wollte, und da und dort der
verfluchte Geschäftlimachergeist dahintersteckte, so mag man dort,
wo über unerwünschte Begleiterscheinungen mit Recht die Nase

gerümpft wird, doch auch nicht vergessen, daß in vielerlei Wett-
kämpfen der Schweizer sich die Kräfte stählte für eine Zeit der
höchsten Prüfung. Denken wir nur daran, was man sogar in
gewissen militärischen Zirkeln nicht wahr haben wollte, daß die
im friedlichen Wettkampf erworbene Sicherheit in der Abgabe
des Einzelschusses die wertvollste Grundlage jedweden Gefechtes

bildet, auch im modernsten Maschinenkrieg, und daß also die zu

diesem Wettkampf anspornenden Auszeichnungen mit dazu bei-

getragen haben, die Schießkunst zu fördern. Wenn diese Ehren-
Meldungen und Plaketten von Künstlern entworfen wurden, so

haben sie nicht nur frühern Kitsch verdrängt, sondern sie trugen
auch dazu bei, die Freude am verdienten Erfolg zu erhöhen und

damit den Ansporn zu bilden zu neuen Anstrengungen.

Die schmissigen Zeichnungen aus den verschiedenen Pro-
zessen, aus der Bundesversammlung, aus dem Völkerbund, aus
dem Sportleben will ich nicht unerwähnt lassen, auch wenn da-

bei nicht alles zur restlosen Zufriedenheit der Beteiligten ge-

raten ist, besonders bei den Karikaturen. Mit manchem unter
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schwierigen Umständen erfaßten Kopf hast Du aber bewiesen,
daß Auge und Hand ihrer Aufgabe gewachsen waren. Ich kann
Dir als Porträtist eine Leistung nicht vergessen: als in einer
stillen Stunde mein lieber alter Herr Dir saß, hast Du gleich-
zeitig sein Gesicht in würdevollem Ernst und daneben sein sröh-
liches Lachen abgezeichnet. Das mag vielleicht nicht eine so über-
ragende Leistung sein, wie es mir vorkam; daß Du aber dann,
als er längst in die ewigen Jagdgründe hinübergegangen war,
aus beiden Zeichnungen ein Bild schufst, das ihn in unübertrefs-
sicher Weise wiedergibt und das in meiner engern Heimat und
darüber hinaus manchem seiner Freunde große Freude berei-
tete, das soll Dir mit wohlverdientem Lob erwähnt werden.
Wenn dieses Lob dazu beitragen kann, daß da oder dort ein
Familienvater oder eine Mutter sich von Dir oder auch von
einem andern Künstler porträtieren läßt bevor es zu spät ist, so

würde mich das nur freuen.

In der letzten Zeit bin ich nun schon öfters, wenn Kamera-
den aus dem Dienst schrieben, auf die eine oder andere Solda-
tenmarke gestoßen, die ich mit Vergnügen als Dein Werk er-
kannte. Wie auf den Wappenscheiben und den andern mit dem
Soldatenleben verknüpften Bildern, hast Du Dir Mühe gege-
ben, das Charakteristische einer Waffengattung festzuhalten und
ganz besonders scheinen Dir die historischen Motive zu liegen.
Schade, daß unser Geschichtslehrer das nicht mehr sehen kann —
er würde gewiß die damals etwas spärlich geratene Geschichts-
note einer Revision unterziehen! Vielleicht auch nicht, weil es

denkbar wäre, daß Du die Iahrzahlen immer noch nicht genau
kennst. Da aber die Besteller Deiner flotten Marken sich sicher
weder um Deine Zeugnisnote noch um die Iahrzahl beküm-
mern so spielt es auch keine Rolle, sondern die Hauptsache ist,

daß sie an der Zeichnung Freude haben. Schade, daß man den
schönen Gedanken der Soldatenmarke wie vieles andere durch
ein paar Geschäftlimacher hat verschandeln lassen müssen! Wie
wäre es schön, wenn jede Einheit ihre Marke hätte, an der sie zu
erkennen ist, und wenn nicht der an Schwindel grenzende Fehl-
und Überdruckwahn einen Schatten auf die gute Absicht würfe.
Freuen-wir uns umso mehr an den Marken, die vom guten Ge-
schmack des Bestellers und Erstellers zeugen und die den Wehr-
mann an der Grenze dereinst an treue, unentwegte Pflichter-
füllung im Grenzdienst erinnern und die heute allerwegen noch

zum Ausharren mahnen.
Ob Dir für Deine Werke schon große Auszeichnungen zuteil

wurden, weiß ich nicht. Ich glaube davon gehört zu haben, daß
Du bei einigen Ausstellungen Medaillen und Plaketten als An-
erkennung erhieltest, aber sie machen mir nicht viel größern Ein-
druck als ein Schulzeugnis. Ein weltbekannter Künstler mit
Bilderpreisen, die in die Tausende gehen, bist Du auch nicht ge-
worden, aber einer, den alle schätzen lernten, die mit Dir zu
tun hatten. Eine Beurteilung Deiner Kunst muß ich mir leider
ersparen, denn ich habe keine Ahnung, ob sie von Impressionis-
mus oder Expressionismus oder gar von impressionistischem
Expressionismus getragen ist; aber ich glaube, Du wissest das
selber nicht — wenigstens hast Du nie in solchen Tönen Dich
ergangen. Ich weiß nur, daß Du Dir jeweils Mühe gibst, mit
Deinem Werk dem Beschauer und — was nicht nebensächlich ist

— auch dem Besteller, Freude zu bereiten. Und das ist Dir, ich

glaube, das sagen zu dürfen, in den meisten Fällen gelungen,
und ich weiß dabei, daß Du oft gern ein wenig anders gestaltet
und der künstlerischen Seite mehr Geltung verschafft hättest, als
es dann möglich war und darum wirst Du etwa auch Kritik
erfahren haben, die vielleicht nicht unberechtigt war. Es darf Dir
aber angerechnet werden, daß die Freude dessen, der bestellte
und bezahlte, auch etwas wert ist, auch wenn es einer war, der
es eben so haben wollte. Fahre Du nur ruhig so weiter, denn
schließlich ist die Hauptsache an einer bodenständigen Kunst, daß
sie Freude schafft und Verständnis findet. Damit wünsche ich

Deiner Ausstellung einen vollen Erfolg und verbleibe mit herz-
lichen Grüßen

Dein Hans Müller, Aarberg.



Der Berner Maler und

Graphiker

Armin Bieber
Srmin Sieber ift ein Staler non ausgeprag»
ter ©igenart. Seine Silber unb grapbifcben
Söerle seiebnen fieb alle burrf) befonbere Se»
œegtbeit unb traftnolle Sebenbigfeit aus.
Seine faubere, ejafte Slrbeit 3eugt non einer
Seberrfcbung ber ïeebnif unb non einer
Selbftbifsiplin, bie mantbem 3iingeren feiner
Kollegen sum nacbftrebensœerten Sorbilb
gereichen fönnte. ©ine niebt geringe über»
rafebung bieten uns feine Slquarelle, bie er bis
3um 7. Sesember in ber Sunftballe Gbriften
ausfteltt. Sisber lannte man Sieber faum als
Slquarelliften. îtoeb 3eigen autb biefe jöngften
SBerte feiner Sunft ibn ebenfofebr als Se»
berrfeber ber ïecbnif œie als einen feinemp»
finbenben Sienfcben, melcber ber Statur bie
febönften Sarben unb Sonnen ab3ulaufcben
unb miebersugeben meifj.

Armin Bieber am Arbeitstisch

Halenbrücke. Aquarell
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Armin Bieder ist ein Maler von ausgepräg-
ter Eigenart. Seine Bilder und graphischen
Werke zeichnen sich alle durch besondere Be-
wegtheit und kraftvolle Lebendigkeit aus.
Seine saubere, exakte Arbeit zeugt von einer
Beherrschung der Technik und von einer
Selbstdisziplin, die manchem Jüngeren feiner
Kollegen zum nachstrebenswerten Vorbild
gereichen könnte. Eine nicht geringe über-
raschung bieten uns seine Aquarelle, die er bis
zum 7. Dezember in der Kunsthalle Christen
ausstellt. Bisher kannte man Bieder kaum als
Aquarellisten. Doch zeigen auch diese jüngsten
Werke seiner Kunst ihn ebensosehr als Be-
Herrscher der Technik wie als einen feinemp-
findenden Menschen, welcher der Natur die
schönsten Farben und Formen abzulauschen
und wiederzugeben weiß.
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Ilaienbrüäe. ^cjUÄrell



Kirchenfeldbrücke und Münster von der Marziiibrücke aus. Aquarell

Am Luganersee. Barken bei Ponte Tresa. Aquarell.
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Einige der verschiedenen Soldatenmarken die Armin Bieber entworfen hat.
Plakatsäule mit guter Plakatwirkung eines Biebc r-Plakates.

Porträt des verstorbenen a. Gemeinderates Küenzi.

Werbeplakat für die Niesenbahn, Reklameplakat für den Kursäal Bern

3V;

Die kraftvolle Pontonierscheibe für die Rhone fahrt der Schweizer-
pontoniere nach Marseille.
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